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Liebe Gemeinde!

„Die Musica ist eine schöne, herrliche
Gabe Gottes, und nahe bei der Theologie.“

Martin Luther

Deshalb freuen wir uns, dass wir für unsere
schöne Kirche jetzt eine neue Orgel einweihen
dürfen.

Fast auf den Tag genau vor 154 Jahren ist
auf der Westseite der zweiten Empore die
erste Orgel von Andreas Laukhuff aufgestellt
worden. Jetzt schmückt unsere St. Ulrichs-
kirche eine Link-Orgel, die in die Brüstung
der Westempore eingebaut worden ist.

Wir hoffen, dass durch die Klänge dieses
Instruments vielen Menschen das Herz auf-
geht zum fröhlichen Gotteslob.

Als evangelische Kirche sind wir eine Kirche
des Wortes. Von Anfang an war das gemein-
same Singen in den Kirchen der Reformation
grundlegender Bestandteil des Gottesdienstes.
Das gesungene Wort, immer wieder gesungen,
prägt sich ein und wird zu einem Schatz, von
dem viele Menschen lebten und leben. Möge
die neue Orgel uns mit dem großen Reich-
tum an alten Chorälen und an neuen Liedern
immer wieder erfreuen. Kirchenmusik steht
im Dienst des Verkündigungsauftrages und soll

dazu helfen, dass die Freude der Fröhlichen
gemehrt werde, Aufgewühlte gelassener,
Niedergeschlagene aufgerichtet werden und
Traurige die Erfahrung machen, dass ihnen
durch die Musik die Last etwas leichter werden
kann.

Unser Orgelbauvorhaben wurde ermöglicht
durch die Opfer- und Spendenbereitschaft
vieler Gemeindeglieder. Seit mehr als elf Jahren
fließen ein monatliches Gottesdienstopfer
sowie die gesamten Opfer, die auf dem Fried-
hof eingelegt wurden, in die Orgelrücklage.
Wir bedanken uns bei allen Spendern, die uns
in den letzten Jahren viele kleine und große
Einzelspenden zur Anschaffung einer neuen
Pfeifenorgel überlassen haben. Außerdem
danken wir der Karl-Krämer-Stiftung für die
großzügige Unterstützung.

Wir freuen uns darüber, dass die Spenden-
bereitschaft in unserer Gemeinde, für Brot-
für-die-Welt, für die Diakonie, für die Mission
und andere Vorhaben trotz der Orgelfinan-
zierung nicht geringer geworden ist.

Unser Dank gilt dem Orgelsachverständigen,
Herrn KMD Professor Volker Lutz, der sich in
den letzten Jahren unseres Projektes besonders
angenommen hat. Er hat uns behutsam,
geduldig und fachkundig auf dem Weg zu
unserer neuen Orgel begleitet.
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Ein großer Dank gilt „unserem“ Winnender
Kantoren und Organisten Gerhard Paulus.
Er hat nicht nur unser Projekt mit hohem
Einsatz begleitet und mit seinem musika-

lischen Sachverstand unsere Liebe zur Orgel
vertieft, sondern darüber hinaus haben uns
alle Begegnungen mit ihm menschlich sehr
bereichert. Maik Wollenhaupt verdanken wir
neben dem beharrlichen Nachfragen nach
Resten der alten Laukhuff-Orgel die Hinfüh-
rung zum historischen Orgelbau.

Ein besonderer Dank gilt unserem Organisten
Martin Fischer, der seit über 20 Jahren in unse-
ren Gemeinden meist Sonntag für Sonntag
die Orgeln spielt. Seinem zweiten Hobby, dem
Filmen und Fotografieren, verdanken wir
darüber hinaus eine lückenlose Bilddokumen-
tation unseres Orgelprojektes.

Vor allem danken wir Orgelbaumeister
Raimar Galter, der sich mit seinen Mitarbei-
tern der Herausforderung gestellt hat, für
unsere Kirche eine Orgel zu bauen, in der
ein großer Teil der Pfeifen aus der Laukhuff-
Orgel wieder erklingt. Ihm ist dazuhin ein
Prospektentwurf gelungen, der das Mittelteil
der alten Orgel aufnimmt. Das Gesamtbild
ist eine große Bereicherung für unseren Kirchen-
raum. Darüber hinaus gilt unser Dank Herrn
Orgelbaumeister Siegfried Jehmlich, der maß-
geblich an der schwierigen Arbeit der Intonation
beteiligt war. Unser Dank gilt allen freiwilligen
Helfern und den beteiligten Handwerkern. Alle
haben sehr solide, mit Liebe zur Sache und
termingenau gearbeitet.

Der Orgelausschuss der evangelischen Kirchengemeinde Birkmannsweiler
hinten: Friedemann Drummer, Martin Staib (Pfarrer), Fritz Kögel,

Martin Fischer (Organist), Gerhard Baun
vorne: Gretel Klöpfer, Liesel Becker, Ingeborg Dopslaff, Edith Baumann,

Cornelia Löffler, Christa Klöpfer (KGR-Vorsitzende)
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Grußwort der Vereine zur Einweihung der neuen
Orgel in der St. Ulrichskirche in Birkmannsweiler

Es haben die Orgeln – das weiß alle Welt –
ein langes, harmonisches, klangvolles Leben
Sie kosten beim Bau und der Pflege viel Geld,
sie sind keine einfachen Klangkörper eben.

Sie haben Geschichte, mitunter Geschichten,
und Kirchenbesucher, sie hören sie gern
wenn Pastoren, Kantor’n, Organisten berichten,
und wenn sie dann spielen zum Lobe des Herrn.

Dann hört man die Orgel mit Andacht und Schweigen,
der Baumeister Werk ist bestens gelungen.
Wenn Pfeifen durch Luftströme Töne erzeugen,
wirkt dieses befreiend und drum wird gesungen.

Die Vielfalt der Stimmen und Vielfalt der Töne
gleicht einer Gemeinde mit tausend Talenten,
drum lehrt uns die Orgel, es bildet das Schöne,
wenn viele die eigenen Gaben verwenden.

Es grüßen die Birkmannsweiler Vereine!
Ein Glückwunsch der Kirche! Sie zeigte viel Mut
Wir wünschen der Orgel, dass sie uns vereine
als ganze Gemeinde – ein wertvolles Gut!

Friedrich Seibold
Vorsitzender der Kultur- und
Heimatvereinigung Birkmannsweiler e.V.
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Selten in meiner
Tätigkeit als
Orgelsachver-
ständiger gab es
für eine ja rela-
tiv kleine Orgel
wie die neue
Orgel in Birk-
mannsweiler
eine so intensive
Beschäftigung
mit dem Projekt
wie hier.

Zunächst sah es ganz unkompliziert aus:
Nach dem Beschluss, in die Nachkriegsorgel nicht
mehr zu investieren und auf eine neue Orgel
zuzugehen, hatten wir erste Gespräche, wie diese
aussehen könnte. Durch das Auffinden eines
großen Teils der alten Pfeifen bekam das Projekt
dann aber eine ganz eigene Dynamik, und das
daraus resultierende Engagement des Orgelaus-
schusses war wirklich beachtlich.

Zusammen unternahmen wir etliche Orgelfahr-
ten, es gab viele Einzel- und Gruppengespräche,
es brauchte Offenheit, gegenseitiges Zuhören
und allseits viel Geduld – das Ergebnis, soweit
ich es jetzt vor der Fertigstellung beurteilen
kann, rechtfertigt aber diese Mühen allemal.
Entstanden ist ein Instrument mit unverwechsel-
barem Charakter, das die überkommenen

Pfeifen aus dem 18. und dem 19. Jahrhundert,
sorgfältig und teilweise recht mühsam restauriert,
mit den neuen, darauf gut abgestimmten Regis-
tern unseres Jahrhunderts durch die Kunst der
Orgelbauer zu einem unverwechselbaren neuen
Gesamtkunstwerk zusammenfügt.

Ich freue mich darüber, dass die Kirche in Birk-
mannsweiler jetzt eine Orgel hat, die optisch
so wirkt, als ob sie schon immer in der Kirche
gestanden hätte und die für den Gottesdienst
und auch für musikalische Veranstaltungen
Klänge bereit hält, die wohltuend wirken, die
trösten können und zum Lob Gottes ermuntern,
die auch da weiter wirken, wo die Sprache am
Ende ist.

Allen Beteiligten auf dem langen Weg zur neuen
Orgel danke ich für die gute und vertrauensvolle
Zusammenarbeit und wünsche der Gemeinde
beim Hören und Mitsingen und denen, die die
Orgel spielen werden, viel Freude dabei.

KMD Prof. Volker Lutz
Orgelsachverständiger
der Evang. Landeskirche Württemberg
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Liebe Leserinnen und Leser
dieser Festschrift.

Herzlichen Glückwunsch der evangelischen
Kirchengemeinde Birkmannsweiler und ihren
Organistinnen und Organisten zur neuen
Link-Orgel in der Ulrichskirche!

Glücklich und begeistert schreibe ich dieses
Grußwort. Denn mit der Einweihung des
neuen Instruments wird unsere Orgellandschaft
im Kirchenbezirk Waiblingen um ein ganz
besonderes Kleinod bereichert. Zukünftig
schmückt ein klangschönes und optisch beste-
chendes, neues Orgelwerk diesen wunder-
schönen Kirchenraum.

Von Anfang an war für mich das Orgelprojekt
in Birkmannsweiler ein außergewöhnliches
und spannendes.

Der Orgelausschuss, den ich als hauptamtlicher
Kirchenmusiker der Nachbarkirchengemeinde
Winnenden beraten durfte, hatte vielschichtige
Aufgaben zu bewältigen.

Es galt einen überzeugenden Standort für das
neue Instrument zu finden, das aufgefundene
Pfeifenwerk aus der ersten Orgel der Ulrichs-
kirche (1851) von Andreas Laukhuff sollte
unbedingt in die neue Konzeption eingebun-
den werden, eine der Qualität verpflichtete

Orgelfirma mit Fingerspitzengefühl für histo-
risches Pfeifenmaterial musste gesucht werden
und vieles mehr. Alle Entscheidungen wurden
im Blick auf die Bedürfnisse der Kirchenmusik
in den Gottesdiensten in der Ulrichskirche
getroffen.

Am Ende der Beratungen und Besichtigungs-
fahrten steht ein beeindruckendes und be-
glückendes Ergebnis. Möge diese Orgel die
Besucher der Ulrichskirche in Gottesdiensten
und musikalischen Feierstunden erfreuen und
das Lob Gottes mehren!

Gerhard Paulus
Kantor und Organist
an der Schlosskirche Winnenden
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Die neue Orgel in der evangelischen
Kirche in Birkmannsweiler

Die neue Orgel in der evangelischen Kirche in
Birkmannsweiler ersetzt das Walcker-Serien-
instrument von 1966 mit zwei Manualen und
elf Registern.

Schon die Ausschreibung schrieb vor, beim
Bau der neuen Orgel das historische Pfeifen-
material von Andreas Laukhuff, dem Erbauer
des ursprünglichen Instruments von 1851,
einzubeziehen.

Nach Erhalt des Zuschlags wurde das gesicherte
Pfeifenmaterial inventarisiert und dessen Be-

schaffenheit genauestens geprüft. Das Klang-
konzept sollte sich daran orientieren, wobei
auf eine vollständige Rekonstruktion der
Laukhuff-Orgel bewusst verzichtet wurde.

Das gestalterische Konzept der Firma Link
bindet ein aufgefundenes Prospektelement
der Laukhuff-Orgel mit ein. Damit auf der
zweiten Empore genügend Platz für Chor,
Posaunenchor und Gemeindemitglieder er-
halten bleibt, wurde das Manualwerk in
die Brüstung integriert und die Windanlage
auf den Dachboden ausgelagert. Als Balg
wurde ein sogenannter Doppelfaltenbalg ein-
gebaut, welcher ausreichend dimensioniert
für freien Wind sorgt.

Die rein mechanische Anlage wird vom Spiel-
tisch aus gesteuert, wobei filigrane Holzteile
der Spieltraktur äußerst präzise angesteuert
werden und die stabile, ebenfalls aus Holz ge-
fertigte Registertraktur genau und geräuschlos
schaltet. Die äußeren Pfeifen bestehen aus
einer 80-prozentigen Zinn-Blei-Legierung
und entstammen dem Register Principal 8’.

Insgesamt füllen 726 Pfeifen das in Massiv-
holz gefertigte Gehäuse. Stimmen mit hohem
Zinnanteil klingen strahlend hell, solche mit
hohem Bleianteil erklingen eher weich und
rund. Der größte Teil der Holzregister ent-
stammt dem Fundus der Laukhuff-Orgel:

Insgesamt füllen
726 Pfeifen das
in Massivholz
gefertigte Gehäuse

Die neue Orgel
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Die neue Orgel

Großgedeckt 8’, Kleingedeckt 4’ und Subbass
16’ (siehe Tabelle).

Bei der Klanggestaltung wurde das Einbezie-
hen aller historischen Pfeifen als besondere
Aufgabe verstanden und ausgeführt, wobei
ein elegantes und transparentes Klangbild,
mit Fülle und Wärme im Plenum, angestrebt
wurde. Drei Register wurden in der Bau-
phase noch mit einem Diskant-Vorabzug
versehen und bereichern somit noch zusätz-
lich die Kombinationsmöglichkeiten.

Die Orgel für die Ulrichskirche in Birkmanns-
weiler ist das 1089. Werk, das von der Firma
Gebrüder Link seit der Gründung im Jahre
1851 gebaut wurde. Für uns hat dieses Werk

einen besonderen Stellenwert, da die künst-
lerische Verarbeitung und die persönliche
Zusammenarbeit mit allen Beteiligten den
üblichen Rahmen überstiegen hat.

So wünschen wir der Gemeinde viel Freude
mit diesem Instrument und hoffen, dass diese
neue Orgel mit ihren historischen Einflüssen
über Jahrhunderte hinweg ihren Dienst zum
Lobe Gottes in Frieden tun darf.

Raimar Galter
Orgelbaumeister

Disposition:

Manual C bis f ’’’
Principal 8’ 80% Zinn, neu, zylindrisch
Großgedeckt 8’ Holz, C-c’’’ barocker Herkunft,

1851 von A. Laukhuff wieder-
verwendet, c’’’-f ’’’ neu

Salicional 8’ Metall, C-b’’ und c’’’ A. Laukhuff,
h’’ und cis’’’-f ’’’ neu

Octave 4’ Metall, Cis-b’’ und c’’’ 1851 von
A. Laukhuff, C, h’’ und cis’’’-f ’’’ neu

Kleingedeckt 4’ Holz, C-cis° und dis°-c’’’ barocker
Herkunft 1851 von A. Laukhuff
wiederverwendet, c° und c’’’-f ’’’ neu

Spitzflöte 4’ 50% Zinn, neu, konisch

Quinte 2 2/3’ 70% Zinn, neu, zylindrisch
Oktave 2’ Metall, C-h’’ A. Laukhuff, c’’’-f ’’’ neu
Mixtur
3-4fach 1 1/3’ 70% Zinn, neu, zylindrisch

Pedal C bis f ’
Subbass 16’ Holz, A-c’ barocker Herkunft

1851 von A. Laukhuff, C-GIS
und cis’-f ’ neu

Violonbass 8’ Holz, neu
Fagott 8’ Metall, neu
Koppel I/Ped.

Historisches Pfeifen-
material von
Andreas Laukhuff,
neben neuen Pfeifen
von 2005
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Technische Daten:

Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Gesamtzahl der Pfeifen: 726
Windladen: Schleifladen
Gehäuse: - aus Fichte massiv

- farblich gefasst
- Spieltisch in Eiche
- Registerzüge aus gedrech-

selter Zwetschge
- Bezeichnungen: Porzellan

handbeschriftet
Stimmung: gleichstufig temperiert

440 Hz bei 18°
Vorabzüge Diskant: Principal 8’, Großgedeckt 8’

Quinte 2 2/3’

Erbauer: Giengener Orgelmanufaktur
Gebrüder Link GmbH

Disposition und Beratung: OSV Prof. Volker Lutz
KM Maik Wollenhaupt
KM Gerhard Paulus
KM Martin Fischer
OBM Raimar Galter

Gehäuse: Gerhard Bernt
Windladen: OB Böhringer

OB Ott
Technik: OB Eberhardt

OB Kohler
OB Ott

Spieltisch: OB Kohler
Farbliche Fassung: Maler Andrä
Intonation: OBM Siegfried Jehmlich

OB Thomas Wohlleb
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Zur Orgelgeschichte in Birkmannsweiler

1. Die Orgel von Andreas Laukhuff 1851
Die erste Orgel kam 1851 in die Kirche, die
damals extra dafür aufgestockt wurde. Zur Vor-
geschichte findet sich eine Protokollnotiz aus
dem Jahr 1840 von Pfarrverweser Christian
Gottlieb Heinrich Maier:

In früheren Zeiten war der Schulmeister eines
Dorfes vor allem auch ein Gehilfe des Pfarrers.
In der Kirche war er oft Mesner und Kantor,
also für das Anstimmen des Gemeindege-
sanges zuständig. Dieses Amt des Vorsängers
übten die Schulmeister aus, so gut sie es eben
konnten; der hiesige Schulmeister war mit
der musikalischen Aufgabe eher überfordert.

Die Gemeinde Birkmannsweiler war in jenen
Jahren finanziell stark gefordert: Im Jahr 1840
wurde die Kirchengemeinde selbstständig.
Deshalb musste ein Friedhof angelegt und eine
Wohnung für den Pfarrer beschafft werden.
Darüber hinaus war absehbar, dass bald ein
neues Schulhaus gebaut werden musste. 1849
wurde die Kirche aufgestockt.

Dieses Vorhaben war für die arme Gemeinde
grade noch zu meistern, an die Finan-
zierung einer Orgel aus eigenen Mitteln war
in jenen Jahren nicht zu denken.

Bis heute geht in der Gemeinde das Gerücht
um, eine Gruppe von Bittstellern hätte sich bar-
fuß nach Stuttgart begeben, um beim König
um eine Orgel zu ersuchen. König Wilhelm I.
habe sich von der Bedürftigkeit der Birkmanns-

weiler Kirchengemeinde überzeugen lassen und
Geld für eine Orgel gegeben. Die Ortschronik
berichtet allerdings so:

„Im Jahr 1848 wurde ein hiesiger Bürgersohn,
Georg Braun, Feldwebel beim königlichen
Infanterieregiment in Ulm, zum Ortsvorsteher

König Wilhelm I. von Württemberg

Dem Kirchenkonvent erscheint es hinsichtlich
des Kirchengesangs als wesentliches Bedürfniss,
dass der Schulmeister durch einige Männer aus
der Gemeinde, welche im Choral geübt sind,

beim Vorsingen unterstützt werde.
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gewählt. Sein Vorgänger ist in diesen turbulenten
Zeiten, in der anscheinend viele meinten, man
müsse der Obrigkeit keinen Gehorsam mehr
leisten, zurückgetreten.

Braun hatte aber seine Dienstpflicht noch nicht
abgeschlossen, also sah er sich nach der Wahl
zum Ortsvorsteher veranlasst, an die höchste
Stelle zu gehen, also zum König, mit der Bitte,
ihn aus dem Dienst zu entlassen. Zur Unter-
stützung dieser Bitte ging eine hiesige Delegation,
an der Spitze Pfarrverweser Ruoff, mit zum
König Wilhelm I, „welcher hierbey geruhte, sich
gelegentlich über die ökonomischen Verhältnisse
der hießigen Gemeinde zu erkundigen, wobey
unter anderem auch zur Sprache kam, dass sich

in der hiesigen Gemeinde nicht einmal eine
Orgel befinde, worauf seine Majestät gnädigst
geruhte, die gegenwärtig in unserer Kirche be-
findliche Orgel mit einem Kostenaufwand von
nahezu 600 Gulden aus seinen Privatmitteln
anzuschaffen.“

Die Zusage des Königs erfolgte dann am
21. November 1848. Das Hofkameralamt
in Winnenden begrenzte den Kostenrahmen
auf 500 Gulden. Den Auftrag bekam der
Orgelbauer Andreas Laukhuff aus Pfedelbach,
der zum Preis von 499 Gulden eine ein-
manualige Orgel mit sechs Registern ange-
boten hat:Spieltisch von 1851

Orgelprospekt von Andreas Laukhuff
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Er baute einige Register neu, verwendete aber
auch ältere Pfeifen. Die Orgel wurde auf der
zweiten Empore mittig an der Westwand aufge-
stellt, der Spieltisch war an der Emporenbrüs-
tung. Der Organist saß mit dem Rücken zum
Altar.

Beim Festgottesdienst am 26. Oktober 1851
erklang die neue Orgel zum ersten Mal. Es
war ein Schild angebracht mit der Aufschrift:

Die Laukhuff-Orgel tat in der St. Ulrichs-
kirche mehr als 115 Jahre ihren Dienst, bevor
sie 1966 abgebaut wurde. Das Gehäuse war
völlig marode, ebenso die gesamte Traktur
und der Spieltisch. Eine Renovierung erschien
dem Kirchengemeinderat viel zu aufwändig.
Zudem haben der Klang der Orgel und ihre

Disposition nicht mehr dem Zeitgeschmack
entsprochen.

2. Die Walcker-Orgel von 1966
1966 wurde die Laukhuff-Orgel durch ein zwei-
manualiges Serieninstrument von der Firma
Walcker in Ludwigsburg ersetzt. In dieser Zeit
ist die Firma Walcker dazu übergegangen, neben
Orgeln, die für einen ganz bestimmten Kirchen-
raum gestaltet werden, auch Serieninstrumente
zu bauen.

Der zuständige Orgelsachverständige, Kirchen-
musikdirektor Walther Lutz, hat damals ein
leicht verändertes Serienstrument, den TypE8,
mit folgender Disposition vorgeschlagen:

Die Orgel wurde am 18. Dezember 1966 ein-
geweiht. Die Walcker-Orgel wurde an der
Westwand aufgestellt, allerdings nach rechts
bis an den Treppenaufgang verschoben, so dass
ein Westfenster zugemauert werden musste.

Im Manual: Pricipal 4’’ aus Zinn
Salicional 8’’ aus Zinn
Octav 2’’ aus Zinn
Großgedeckt 8’’ aus Holz
Kleingedeckt 4’’ aus Holz

Im Pedal: Subbass 16’’ aus Holz

I. Manual: Gedeckt 8’
Prinzipal 4’
Sesquialter 2-f. 2 2/3

Mixtur 2-3f. 1 1/3

II. Manual: Pommer 8’
Rohrflöte 4’
Prinzipal 2’
Quartton 1 1/3 + 1’

Pedal: Subbass 16’
Offenbass 8’
Choralbass 4’
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Die Orgel kostete 34.330 DM. Die Finan-
zierung bedeutete damals keine leichte Aufgabe
für die Gemeinde. Durch Rücklagenbildung
waren gut zwei Drittel des Kaufpreises finanziert.

1994 suchte der KGR in Sachen Orgel den
Rat des damals zuständigen Orgelpflegers
Kurt Enßle aus Schwäbisch Hall, weil mindes-
tens eine Generalüberholung und eine gründ-
liche Ausreinigung ins Auge zu fassen war.

Enßle kommt in seinem Gutachten vom
18. Oktober 1994 zu dem Schluss, dass das
vorhandene Instrument weder in „Disposi-
tion noch Materialbeschaffenheit und klang-
licher Qualität... in angemessener Weise
mit dem Kirchenraum und den liturgischen
und künstlerischen Erfordernissen an ein

gutes Instrument“ korrespondiert. Er rät von
einer Investition in die bestehende Orgel ab
und kommt zu der Empfehlung:

„Die Architektur der Birkmannsweiler Kirche
legt eine mittig angeordnete Brüstungsorgel auf
ein Manual und Pedal nahe... Ein angemessen
gestalteter Prospekt sowie eine kunsthandwerk-
lich und musikalisch solide Ausführung eines
neuen, kleinen Orgelwerks wäre langfristig die
bessere Lösung.“ Der Kirchengemeinderat
hat daraufhin beschlossen, für eine neue Orgel
Mittel anzusammeln durch regelmäßige Gottes-
dienstopfer und um Spenden zu bitten.

Im Juni 2005 wurde die Walcker-Orgel
abgebaut und durch Vermittlung der Orgel-
baufirma Ladach aus Wuppertal an eine
Kirchengemeinde
in Malta zum
Preis von 6.000 €
verkauft.

Frank, Martin, und Otto Krauter musizieren mit Martin Fischer
an der Walcker-Orgel, ca. 1983
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3. Der Weg zur neuen Link-Orgel 2005
Im April 2001 untersuchte der jetzt zuständige
Orgelsachverständige, Professor Volker Lutz
aus Stuttgart, die Orgel und kommt zu einem
ganz ähnlichen Ergebnis wie Kurt Enßle im
Jahr 1994.

Er notiert folgende Überlegungen:
„Ich unterstütze den Wunsch der Gemeinde nach
einem neuen Instrument ausdrücklich. Dies
könnte angesichts der schwierigen Platzverhält-
nisse eine Brüstungsorgel sein. Mit pfiffigen
Lösungen lassen sich auch bei einer etwas
kleineren Registerzahl wesentlich bessere klang-
liche Ergebnisse erzielen als bei der jetzigen
Orgel...

Die Vorgängerorgel tat ihren Dienst von
1851 bis 1966, die jetzige ist schon nach
35 Jahren ziemlich am Ende. Die Orgel sollte
eine so hohe Qualität von Material, Verar-
beitung und daraus resultierend auch vom
klanglichen Ergebnis erhalten, dass sie wieder
über Generationen ihren Dienst tun kann.“
(aus dem Gutachten vom 24. April 2001)

Aufgrund dieser Empfehlungen beschloss der
Kirchengemeinderat Birkmannsweiler am
16. Mai 2001 und am 27. Juni 2001 nach in-
tensiven Beratungen, unter Hinzuziehung des
Winnender Kantors Gerhard Paulus und unse-
rer Organisten, eine neue Pfeifenorgel zu

beschaffen. Dabei war der ausdrückliche
Wunsch, wieder ein zweimanualiges Instru-
ment zu bekommen.

Im Herbst 2001 wurde ein großer Spenden-
aufruf in Birkmannsweiler gestartet mit der
Bitte, die Anschaffung einer neuen Pfeifenorgel
zu unterstützen. Dieser Aufruf hat in wenigen
Wochen das ermutigende Ergebnis von mehr
als 40.000 DM erbracht.

Eine besondere Note hat der Orgelneubau
durch die Tatsache bekommen, dass ein be-
trächtlicher Teil der Pfeifen von der abgegan-
genen Laukhuff-Orgel auf einer Bühne in Höfen
einen Dornröschenschlaf gehalten hat. Sie
wurden jetzt wieder entdeckt, nicht zuletzt

Martin Krauter und Pfarrer Martin Staib am Fundort
der historischen Pfeifen
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durch die beharrliche Nachfrage des Musik-
studenten Maik Wollenhaupt, der viel über
Andreas Laukhuff und zu historischen Orgeln
aus dem 19. Jahrhundert gearbeitet hat und
in diesem Zusammenhang auch auf unsere alte
Orgel gestoßen ist. Von allen sechs Registern
sind Pfeifen vorhanden. Auch der Mittelteil aus
dem Prospekt der Laukhufforgel ist erhalten.
Alle Orgelbauer, die um ein Angebot für die
neue Orgel gebeten worden sind und aufgefor-
dert waren, den Pfeifenfund zu begutachtet,
haben diesen durchweg als sehr interessant
beurteilt und waren überzeugt, dass die histo-
rischen Pfeifen das neue Instrument bereichern
werden.

Die Tatsache, dass die meisten Pfeifen aus der
Laukhuff-Orgel erhalten sind, haben wir Otto
Krauter (1935-1994) zu verdanken, einem
früheren Organisten und großen Musikfreund
aus Höfen, der die Pfeifen in seinem elter-
lichen Haus eingelagert und somit vor dem
Untergang oder dem Verkauf gerettet hat. Die
Kirchengemeinde ist seinem Bruder Martin
Krauter zu großem Dank verpflichtet, dass er
die Pfeifen nicht längst entsorgt hat. Die
Witwe von Otto Krauter lebt inzwischen in
Australien. Als sie von dem Orgelprojekt er-
fahren hat, hat sie einige Pfeifen, die in ihrer
Wohnung die Wand schmückten, umgehend
auf den Weg zurück nach Birkmannsweiler
gebracht.

Im Orgelausschuss sind alle Kirchengemeinde-
ratsmitglieder vertreten, dazu wurden die
frühere Laienvorsitzende Liesel Becker und die
frühere Kirchenpflegerin Gretel Klöpfer als
stimmberechtigte Mitglieder in den Orgelaus-
schuss gewählt.

Als beratende Mitglieder sind die Organisten
Martin Fischer, Matthias Löffler, Ruth Stahl,
Tobias Staib und Simone Wörner sowie Kantor
Gerhard Paulus, Martin Hetzinger, Beutelsbach,
und Maik Wollenhaupt, Trossingen, dabei.
Neben zahlreichen Sitzungen und Besprechungen
sind eine ganze Anzahl von Orgelfahrten unter-
nommen worden.

Professor Volker Lutz als zuständiger Sach-
verständiger hat vier renommierte Orgelbauer
um ein Angebot gebeten, die alle fristgerecht
zum 31. März 2003 abgegeben haben. Drei
von vier Orgelbauern haben sowohl eine Aus-
führung als ein- wie auch als zweimanualiges
Instrument angeboten.

In der Sitzung am 1. Dezember 2003 ist die
Entscheidung gefallen, die Giengener Orgel-
manufaktur Gebrüder Link GmbH in
Giengen/Brenz mit dem Bau einer einmanu-
aligen Brüstungsorgel für unsere Kirche zu
beauftragen. Es waren vor allem vier Gründe,
die schließlich für ein einmanualiges Instru-
ment ausschlaggebend gewesen sind:



Die Orgelgeschichte

17

1. Alle angebotenen zweimanualigen Versionen
wären sogenannte unechte zweimanualige
Instrumente geworden, die die vorhandenen
Register durch Wechselschleifen o. ä. auf zwei
Manuale verteilen, was für die Organisten
dennoch von Vorteil gewesen wäre. Der Raum
der Kirche lässt keine echte Zweimanualigkeit
zu. Damit wäre die Orgel überdimensioniert.

2. Der verbleibende Raum auf der zweiten
Empore rechts und links neben der Orgel wäre
bei einer wie auch immer ausgeführten zwei-
manualigen Version noch knapper geworden.

3. Das historische Vorbild, die Orgel von
Andreas Laukhuff von 1851, spricht für eine
einmanualige Ausführung, die zudem die Klar-
heit in der Ausführung erleichtert.

4. Dass alle Varianten der Zweimanualigkeit
erheblich teurer geworden wären, erleichterte
die Entscheidung.

Weiter wurde beschlossen, das von der Firma
Link angebotene Fagottregister im Pedal ein-
bauen zu lassen, ebenso die Mehrkosten auf-
zubringen für die Teilung von drei Manualregis-
tern, was zu besseren Differenzierungsmöglich-
keiten für die Organisten führt.

Der Preis für die neue Orgel liegt bei
134.536,80 €; dazu kommen noch die Kosten

für die Arbeiten, die um die Orgel notwendig
sind: Zimmermanns-, Schreiner- und Maler-
arbeiten, für die elektrischen Anlagen, für das
neue Fenster... Wir rechnen mit zusätzlichen
Kosten von ca. 15.000 €.

Das Landesdenkmalamt hat den Einbau der
Orgel mit Schreiben vom 18. November 2004
und vom 11. März 2005 unter Beachtung von
Auflagen genehmigt.

Wir hoffen, dass die neue Orgel für Genera-
tionen ihren Dienst tun kann, den Menschen
zur Freude, Gott zur Ehre.

Martin Staib
Pfarrer

Im alten Choralbuch, das auf der Orgel liegt,
sind die Organisten seit 1851 aufgeführt.
Es findet sich darin die Notiz eines Kirchen-
gemeinderatsbeschlusses:

„Organist soll ordentliches Vorspiel machen
und den Anfangschoral ganz vorspielen

(einfach oder kunstvoll), die übrigen Choräle
nur intonieren.“
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Aufbau der neuen Orgel

Teile der Orgel...

...werden auf die zweite Empore transportiert

Orgelbauer Kohler und Orgelbaumeister Galter
beim Durchsägen der Brüstung

Orgelbauer Wohlleb und Orgelbaumeister Jehmlich bei der Intonation
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Aufbau der neuen Orgel

Blick auf die
Pedalpfeifen

Blick ins Manualwerk

Orgelbauer Eberhardt montiert den Blasebalg auf der Kirchenbühne
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Einige der Abrisszettel, die 1851
von Andreas Laukhuff in der Orgel
verwendet wurden.

Das Register Salicional 8’, das Andreas Lauk-
huff 1851 neu für die Orgel in Birkmanns-
weiler anfertigte, ist in der großen Oktave C-H
als gedecktes Register ausgebaut.

Vor 150 Jahren war Papier knapp. Deshalb
wurde Altpapier verwendet. Die Inhalte
lassen unter anderem auf Schulaufsätze und
Strafarbeiten schließen.

Zum Feststecken der Metallhüte verwendete
Laukhuff solche Abrisszettel, die 2004 bei der
Sicherung und Zählung der Pfeifen auf dem
Dachboden des Hauses Krauter in Höfen sorg-
fältig gesammelt wurden. In der neuen Orgel
sind die Hüte der Pfeifen heute nach moderner
Praxis mit Kartonpapier
festgesteckt.

20
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Aus der Geschichte der Kirche

Die Dorfkirche St. Ulrich

Die Geschichte der Dorfkirche St. Ulrich ist
eng verbunden mit der Mutterkirche, der Schloss-
kirche in Winnenden. Bevor die Kirchenge-
meinde 1840 selbstständig wurde, kamen über
Jahrhunderte die Winnender Pfarrer zu einigen
Gottesdiensten im Jahr nach Birkmannsweiler.
Patronatsherr der Birkmannsweiler Kirche ist
Bischof Ulrich von Augsburg. Die erste von
Rom aus erfolgte Heiligsprechung war die des
Bischofs Ulrich von Augsburg 993.

Über das ganze Mittelalter wurden dem
Hl. Ulrich, auch in unserer Gegend, Kirchen
geweiht. Deshalb ist die Namensgebung der
Kirche nicht geeignet, zu einer Datierung zu
kommen.

Zur Baugeschichte

Die Kirche wird im Jahr 1524 zum ersten Mal
urkundlich erwähnt und zwar im wirtember-
gischen Lagerbuch, sie ist aber vermutlich älter.

1685 gibt es eine erste Abbildung des Dorfes
und der Kirche im Forstkartenwerk des Kriegs-
rates Andreas Kieser, das dieser im Auftrag des
Herzog-Administators Friedrich Karl (1677 bis
1693) zwischen 1683 und 1688 erstellt hat.
1697 waren umfangreiche Bauarbeiten not-

wendig: Das Schiff wurde um etwa zwei Meter
nach Westen verlängert. Ein Wappenstein über
dem Westeingang dokumentiert u.a. die Jahres-
zahl.

1851 wurde die Kirche aufgestockt und eine
zweite Empore eingebaut, vor allem, um Platz
für eine Orgel zu bekommen. Eine zweite,
über dem Eingang zum Chorraum angebrachte
Jahreszahl weist in das Jahr 1870.
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Damals wurde der baufällige Fachwerkturm
durch einen massiven Steinturm ersetzt. Die
hellen Sandsteine dazu wurden bei der Kelter
von Bretzenacker gebrochen. Der Kirchturm
misst bis zum Dach 59 Fuß (16,90 m), hat
damit genau dieselbe Höhe wie der Vorgänger-
turm; bis zur Spitze des Kreuzes misst er
100 Fuß (28,649 m).

Die Kanzel stammt in der jetzigen Form aus
dem Jahr 1851. Dabei wurden vier spätmittel-

alterliche Kanzelreliefs mit Prophetendarstel-
lungen verwendet, deren Entstehung in die
Jahre 1512/15 datiert wird. Die fünfte, schmä-
lere Seite ist mit einem Blumenvasenmotiv
gestaltet und wurde als Ergänzung wohl 1851
eingefügt.

Das östliche Chorfenster wurde von dem
bekannten Stuttgarter Künstler Wolf-Dieter

Kohler 1955 geschaffen und stammt aus der
Werkstatt Gaiser in Stuttgart. Es werden sechs
Szenen aus dem Leben Jesu dargestellt:
Geburt, Taufe, Fußwaschung, Kreuzigung,
Auferstehung und Christus als Weltenherrscher.
Alle Motive sind getragen von einer klaren
und durchgängigen Farbsymbolik. Das südliche
Fenster neben der Kanzel wurde von Professor
Hans-Gottfried von Stockhausen aus Buoch im
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Jahr 2002 entworfen. Er hat es in der Firma
Saile in Stuttgart geschaffen. Es werden zehn
sehr filigran gestaltete Scheiben gezeigt: Zwei
Reihen von jeweils fünf Bildern, wobei die
jeweils nebeneinander stehenden sich gegen-
seitig interpretieren. Der Grundton ist tief-
blau. Auf der linken Seite werden biblische

Gleichnisse abgebildet, denen auf der rechten
Seite meist Erfahrungsbilder gegenübergestellt
werden.

Martin Staib
Pfarrer

Stockhausenfenster Kohlerfenster



Beteiligte Firmen

Am Einbau der Orgel waren folgende Firmen beteiligt:

Orgelbau: Giengener Orgelmanufaktur Gebrüder Link GmbH
Giengen/Brenz

Malerarbeiten: Maler Andrä
Winnenden-Birkmannsweiler

Zimmerarbeiten: Harald Bauer
Berglen-Erlenhof

Schreinerarbeiten: Otto Obermüller
Winnenden-Höfen

Elektroarbeiten: Marc Krauter
Winnenden-Birkmannsweiler

Fensterbau: Andreas Ziegler
Leutenbach-Nellmersbach

Tragwerksplanung: Michael Haag
Rudersberg-Steinenberg

Bauleitung: Frank Rommel, Freier Architekt
Winnenden-Birkmannsweiler




